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Heuvorrat dorthin, aber in der Regel
brauchen sie ihn kaum auf. Wenn über
ihrem Bau meterhoher Schnee liegt, schla-
fen sie. Dabei sinkt ihre Temperatur ganz
tief und ihr Atem ist ganz langsam, so
dass sie zum Leben wenig Betriebsstoff
brauchen. Auf diese Weise reicht das an-
gesammelte Fett über den Winter aus.
Wenn die Frühlingssonne kommt, erwa-
chen sie erneut und setzen während der
warmen Jahreszeit ihr einfaches Leben im
Freien fort. Wir kennen den warnenden
Pfiff vor Gefahren und wissen, dass die

Murmeltiere gute Wächter zu ihrem
Schutze geschult haben.
Neben dem interessanten Tierleben bietet
uns auch die Pflanzenwelt der Alpen
reichhaltige Freuden. Es ist für Wanderer
äusserst erholsam, einmal die Paradies-
hütte zu besuchen, um im kommenden
Sommer und Herbst von dort aus den
Wundern der Bergwelt nachzuspüren und
Gesundheit und seelische Entspannung
für die anstrengende Winterszeit einzu-
holen.

Die sechs Säulen der Gesundheit

Wenn wir unseren Blick auf alte Werke
richten, begegnen wir sehr oft Erfahrun-
gen und Ansichten, die sich mit unseren
heutigen Forschungsergebnissen decken.
Galen oder Galenus war bekanntlich ein
altgriechischer Arzt, der sich seine eigene
Gedankenwelt schuf. Er war der Meinung,
dass es drei nicht materiell wirkende
Kräfte gebe, die zur Entfaltung der Seele,
der Sittlichkeit und des Geisteslebens
notwendige Stützen seien. Es handelt sich
hierbei um Religion, Erziehung und Un-
terricht. Zu diesen gesellen sich noch drei
weitere, jedoch materielle Säulen, die
dieser forschende Arzt als Arznei, Ernäh-
rung und Klima bezeichnete. Vor 1800
Jahren gab er diese Ansichten bekannt,
und noch heute stimmen wir mit ihm
überein, dass ein Zusammenspiel der er-
wähnten Stützpunkte nötig ist, um zur
Erhaltung unserer Gesundheit gutes bei-
tragen zu können.
Galen war im Jahre 130 unserer Zeitrech-
nung in Pergamon geboren. Er war somit
den damals herrschenden Einflüssen
Kleinasiens unterstellt, aber gleichwohl
bekannte er sich zum Monotheismus, was
in seiner führenden Stellung als griechi-
scher Arzt und Lehrer nicht leicht war.
Unter dem römischen Kaiser Mark Aurel
war er längere Zeit in Rom tätig. Der Ein-
fluss des Judaismus und des Christen-
turns bewog ihn, nur einen einzigen Gott
als den Schöpfer alles Sichtbaren anzuer-
kennen. Ihm brachte er Verehrung, Ach-

tung und Gehorsam entgegen, so weit er
es in seinen Verhältnissen verstand. Er
forderte daher seine Kranken auf, Gott,
seine Gesetze und die Natur als Ausdruck
seines künstlerischen Schaffens anzuer-
kennen, um dadurch für die Gesundheit
die notwendige Kraft zu schöpfen. Wer
seelisch, geistig und körperlich im richti-
gen Gleichgewicht bleiben will, muss Har-
monie mit seinem Schöpfer anstreben.
Das ist heute noch so, wenn sich schon
nach den schlimmen Kriegszeiten, die hin-
ter uns liegen, sowie durch die vielen uner-
quicklichen Nachwehen, die wir immer
noch auszukosten haben, unsere körperli-
che Gesundheit nicht unbedingt von den
erlittenen Schlägen gänzlich wird erholen
können. Aber unsere richtige Einstellung,
die wir durch gute Erziehung, gute Schu-
lung und religiöse Verheissungen erlan-
gen können, wird uns helfen, geistig und
seelisch so zu gesunden, dass dadurch
auch der Körper günstig beeinflusst wird.
Zudem stehen dem körperlichen Zustand
ja noch allerlei natürliche, pflanzliche
Arzneien zur Verfügung, ganz wie in den
Zeiten Galens. Gleichzeitig sind wir auch
im Stande, das körperliche Wohlbefinden
durch eine natürliche Ernährung zu he-
ben. Schwieriger ist es allerdings, ein ge-
eignetes, ausgeglichenes Klima zu be-
schaffen, denn die technischen Errungen-
schatten unserer Zeit haben reichlich da-
zu beigetragen, unsere klimatischen Ver-
hältnisse ungünstig zu ändern. Gleich-
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wohl stimmt auch unsere Neuzeit mit Ga-
lens Ansichten überein, dass nämlich
auch das Klima eine Säule für unsere Ge-
sundheit bedeutet, gibt es doch Men-
sehen, die in klimatisch günstigen Ver-
hältnissen völlig gesund sind, während
sie im umgekehrten Falle sehr viel zu lei-

den haben. Galens Grundsätze sind also
auch in unserer modernen Zeit keines-
wegs veraltet und überholt, denn auch
unser Gesundheitszustand ist davon ab-
hängig, dass die sechs Säulen als not-
wendige Stützen nicht fehlen, sondern
harmonisch zusammenwirken.

Medikamentempfindlichkeit
In der Praxis begegnet man oft sehr vie-
len Menschen, die auf Medikamente rieh-
tiggehend überempfindlich ansprechen.
Diese Feststellung setzt uns nicht nur in
Erstaunen, sondern kann uns gewisser-
massen förmlich schockieren. Vor allem
können jodhaltige Mittel je nach den Um-
ständen äusserst ungünstig wirken. Pa-
tienten, die auf diese Weise ansprechen,
sind in der Regel auch sehr stark von den
Witterungsverhältnissen abhängig. Bei ei-
nem Hoch können sie sich sehr gut, bei
einem Tief jedoch äusserst schlecht, wenn
nicht sogar krank fühlen. Für solche Pa-
tienten sind homöopathische, wie auch
biochemische Mittel angebracht und da-
her empfehlenswert. Es ist vor allem sehr
darauf zu achten, dass gerade diese Men-
sehen in der Regel zu jenen gehören, die
auf Jod empfindlich ansprechen, sogar
wenn es sich dabei um eine pflanzlich ge-
bundene Form handelt, wie dies bei Meer-
algen der Fall ist. Selbst Kelp D6, das be-
reits eine millionenfache Verdünnung dar-
stellt, kann nach meinen Beobachtungen
noch starke Reaktionen hervorrufen. In
solchem Falle muss man versuchen bis
auf D10 hinaufzugehen, da je nach den
gegebenen Umständen selbst dieses noch
genügend anspricht, ja sogar den er-
wünschten Erfolg erzielt.
Wenn der Arzt diese Reaktionsfeinheiten
nicht für möglich hält und daher auch
nicht berücksichtigt, können ihm unge-
schickte Fehler unterlaufen. Dies war bei
einer Ärztin in Zürich der Fall, weil sie
einer Patientin mit dickem Hals unbe-
kümmert ein Jodpräparat verabfolgte, wo-
durch sie bei der Kranken unverzüglich
einen Basedow auslöste. Nicht nur die
Patientin, sondern selbst auch die Ärztin

erschrak über dieses Ergebnis, und es be-
nötigte viel Zeit und Geduld, um den un-
erwarteten Basedow wieder auszuheilen.

Vorsichtige Dosierung

Empfindliche Menschen, vor allem sol-
che, die auf klimatische Verhältnisse wie
ein Seismograph ansprechen, sollten sich
vor starken Medikamenten, besonders
wenn sie rein chemisch zusammengesetzt
sind, hüten. Sie müssen jedoch auch bei
Pflanzenpräparaten sehr vorsichtig dosie-
ren. Statt der Einnahmevorschrift von
beispielsweise täglich dreimal 10 Tropfen
Folge zu leisten, sollten diese überemp-
findlichen Kranken stets an ihre Über-
empfindlichkeit denken und vorerst drei-
mal täglich nur 1—2 Tropfen einnehmen.
Wenn die Reaktion günstig verläuft, kann
man die Dosis langsam steigern, bis man
schliesslich bei der normalen Gebrauchs-
Verordnung anlangt. Wenn diese keine
Störungen mehr hervorruft, zeigt dieser
Umstand, dass der Patient bereits wider-
standsfähiger geworden ist.
Jeder Mensch sollte sich die Pflicht aufer-
legen, sich mit seinen Stärken, aber auch
mit seinen Mängeln und Schwächen
selbst kennenzulernen. Dieser Vorzug er-
möglicht es ihm, dem Arzte besser Aus-
kunft geben zu können. Es ist ja auch
begreiflich und vernünftig, dass eine sol-
che Selbstbeobachtung des Körpers sehr
zweckdienlich ist, da der Arzt unmöglich
in gleichem Masse alle Feinheiten fest-
stellen kann. Durch solch eine Beobach-
tungsfähigkeit seiner selbst vermag sich
der Patient vor starken Anwendungen
und Medikamentschäden besser zu schüt-
zen, als wenn er sich dem Arzt blindlings
anvertraut. So ist es denn in seinem ei-
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